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Pflege als Beziehungswande!
Die Belastungen pflegender Angehöriger

ege DZW. Pflegebedürftigkeit
verandert die Beziehung

zwıischen den Betroffenen MAaSSIV.
1Sst eiıne Beziehung Trei VON knttäuschungen, derInwieweit sich das Verhältnis
Verlust, den egl Angehörige erleiden, ET -

pOSItIVv entwickelt, han: VvVon treckt sich edoch auf mehr Die eala der
der Fähigkeit Tauern ab Beziehung SOWI1Ee alle läne, alle ÜUnsche und

offnungen MUssen e1iner tief greifendere Re
VIS1ION unterzogen werden

E »Am en  1ImmMmMsten nabe ich immer die LeuU:
te Tlebt, die lauter gute Ratschläge TÜr eınen nat:
ten lele aDe MI1r damals gesagl, dass ich Jetz Beziehungsbelastungenauch mich denken MUsSSsSe ass ich MIr e{IWAas
utes un So Ich Jaube, dass niemand die ® Anstrengung cheint mir NIC
Situation e1nNes Pflegenden wirklich verstehen die wesentliche Belastung se1n, WeNnn e1ne

Kann«, erzanlite MIr e1ne pflegende Angehörige Frau sagtl, dass sie, achdem inr Mann In eine
Wie aber ist Jenselts der »yguten Ratschläge« e1n Pflegeeinrichtung gekommen sel, noch SCNAUSO
Verständnis der 1tuation pflegender Angehöri- viel eSS, noch BCMNAdUSO viele Sorgen habe Ich
geI Öglic Folgenden Möchte ich ege glaube, dass die Tankhe! Oder VelT:

als e1ne gravierend veränderte Form e1iner Dis uUursachte Pflegebedürftigkeit erheblich das Be

ziehungsgeflecht der miteinander verbundenenmehr oder weniger Ntiakten freundscha
ichen, Tamiliären oder ehelichen Beziehung ersonen verändert. S1e 1St e1ne age die
verstehen Mir oeht 05 eınen psychoanalytı uallta der bestehenden indung Wie SINd die
schen Blick auf die Beziehung ZWISChAHen den enschen vorher mı1ıteinander um  n?
enschen, die sich VOT Zeit anelinan- Wie aben S1e hre Beziehung gestaltet? Wie Sind
der ebundenen Oder MUrCc Tamiläre Bande s1e mit schwierigen Lebenssituationen oder Kri
nnehin unauflöslich mliteinander verbunden sen um  Y
SINd, eınen A auf hre Beziehungsg! Die Pflegebedürftigkeit e1nes Angehörigen
Schichten Anfang ist der andere wI1e e1N WIT' bewusst oder unbewusst die rage auf, ob
Versprechen, ausgesprochene und UNAdUSBESPTO- Nan sich e1Nn welteres Zusammensein mit dem
chene kEerwartungen ichten sich auf ihn /Zwar anken enschen vorstellen kann Ist s mÖg
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lich, e1Ne Neue und TÜr Seiten befriedigen- und LLe1ild iüreinander e1INZUsStehen. Das ge.
de alance VONN Nähe und Distanz erreichen, chene Versprechen lastet SscChwer Uund mahnt 1M-
WEeNlN doch gerade das Dilemma der TNegebe mMerTr wieder an, Was eigentlich das Richtige ware

dürftigkeit arın besteht, dass zwangsläufig e1ne Gewissensbisse, die eınen Dis In den Taum hin
pflegerische Nähe notwendig WIrd, die e1n verfolgen können, Sind die olge Dabei spielt
cherwelse der ehungsnähe sich NIC eNtT: 0S Manchma e1ne Rolle, ob es tatsächlich NOT:

spricht? Phantasien und edanken üÜber e1Nne wendig Wäal, die ege 1n die Verantwortung E1-

mögliche rennung oder die tatsächliche Iren- nes Altenheims tellen Oder NIC Alleine die
zwischen dem real leistbaren und dem

»eine Dpflegerische Nähe, eITreichDaren e23 selbstaufopfernder MNag
als (Gewissenslast erlebht werden und Massı1-die der ziehungsnähe
Vel Schuldgefühlen iühren Egal Was und WI1eNIC: entspricht «
viel ich (UEs S reicht nliemals das heran, Was

NUNg können VON heftigen Schuldgefühlen De das (Gewissen Lun gebietet. SO en sich IC
gleitet seın Das (‚ewissen meldet SicCh und ruit: rade die pflegenden Angehörigen aulg Me1ls-
»  as anns du in  3 doch jetzt NIC antu: K, Er ten elastet, VO  3 der Unzulänglichkeit
Draucht dich och!« verfolgt, die VOIN aulbben Detrachtet melsten

Obwohl pflegende Angehörige In dieser Fra: IUr hre Angehörigen un

C (Gewissensdruck und SOZ1alem Die Tankhe! e1Nes Angehörigen Onifron:
tNert enschen auf sehr arte e1lse mit der Un:MG stehen, hängt die eidung ehben auch

avon WI1e der an der Beziehung VOT Aus: wägbarkei des Lebens Natürlich WIlssen WIT alle
e der Pflegebedürftigkeit des Angehörigen die Gebrechlichkeit des enschen ebenso
WAarfl. urde hHereits vorher über e1ne mögliche WI1Ie dessen Sterblichkeit. Aber WIT halten uNnSs

IrennungaC.dann Dricht die Bindung
nNier vielleicht auseinander. Bleibt die Bindung S x Unwägbarkeit des Lebens X
doch bestehen, mMussen sich alle Beteiligten miIt
der 1tUualon und den amı verbundenen Tod und Krankheit auf Stan! weil WIT
eiunhlen auseinandersetzen NIC mehr angstirei ebDen könnten Im Moment

Es 1st verständlich, dass jemand be der Konfrontation mit der Krankheit e1Nes
timmten Umständen miIt dem edanken plelt, gehörigen bricht jedoch 1ese Leichtigkeit des
seinen Angehörigen In e1ıner exXistenuüe schwie- Seins Angste Drechen auf den
rigen Situation verlassen oder inhn In e1ne Pfle anderen und das eigene eDen Der auf
geeinrichtung gebe Aber das edeute NIC ott und die elt ist NIC mehr unbefangen.
zwangsläufig e1ne Entlastung, vielmenr zeigen niter diesem TUC nde auch die ege
die pllegenden Angehörigen oroße Schuld: ES omMM e1ner ev1ision des Verhält:
efühle, da S1e die Bindung Z anderen N1ISSEeSs Von Abhängigkeit und Unabhängigkeit.
gelockert aben Ich stelle MIr VOT, WI1e schwer Auch hier 1st eine Schieflage eingetreten: Der
das [ür eine Ehepaar seıin MUSS, das sich zelit Sse1- Pflegebedürftige gerä zwangsläufig 1n e1ne
nes Lebens verstanden hat und sich Be hängigkeit. Das hrt MmMstanden einem
ınn inrer Beziehung das Versprechen egeben Rollentausch In der Beziehung. Der ehemals
nat, In und schlechten Zeiten, In Teu: UVve, Oomınante artner ist 16 se1ne Erkran
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kung In e1Ne Dassive edrängt, während der nachts klingeln, Stuhlgang zurückhalten,
Partner mM1t einem ale e1ne unhge e1A11C se1n,ON  kung in eine passive Rolle gedrängt, während der  nachts klingeln, Stuhlgang zurückhalten, un-  pflegende Partner mit einem Male eine unge-  leidlich sein, ... Im Grunde aber ist es ein ver-  zweifelter Ausdruck des Nicht-mehr-selbst-sein-  wohnte Verantwortung übernehmen muss. Er  ist nun für die Pflege zuständig, muss sagen,  Könnens.  »wo’s lang geht«. Die Abhängigkeit des einen ist  Eigenheit und Gemeinsamkeit — nachdem  dabei auch die Abhängigkeit des anderen — die  die Voraussetzungen dazu nicht mehr die glei-  Last des einen ist die Last des anderen. Da  chen sind, stellt sich die Frage: Was können wir  scheint es mir nur natürlich, dass der betreuen-  noch miteinander teilen? Ohne dass wir etwas  teilen, ohne dass wir uns mitteilen, entsteht kei-  de Angehörigegelegentlich zornig auf das Schick-  ne Gemeinsamkeit. Beschränkt sich die Pflege  )»Die Last des einen ist  auf rein pflegerische Handlungen, werden die  Menschen einander fremd und verlieren ihren  die Last des anderen. «  Lebenssinn. »Wenn doch alles bloß bald ein Ende  sal oder auf den erkrankten Angehörigen ist:  hätte!« »Welchen Sinn macht denn dieses Leben  »Früher hat er sich nie um meine Interessen  noch!« Dabei ist es gleichgültig, ob Betreuer und  gekümmert, und jetzt kann er es nicht mehr!«  Für viele Betreuende ist es schwierig, diesen  Y eine Lebenssituation, die das Eigene  Zorn über den kranken Angehörigen zuzulassen.  grundlegend in Frage stellt  Der andere in seiner Hilfsbedürftigkeit und seiner  Not wirkt zu gebrechlich, zu verletzlich, um ihm  pflegebedürftiger Angehöriger zusammenwoh-  das anzutun. Meistens staut sich die Aggression  nen oder nicht. Eine wohlwollende räumliche  an, um sich dann bei irgendeiner Gelegenheit zu  und seelische Distanz kann u.U. sogar eher zu ei-  entladen. Gleichgültig jedoch, ob die Aggression  ner tragfähigen Beziehung führen.  geäußert wird oder nicht, ruft sie bei dem Be-  Die Pflegebedürftigkeit und die damit ver-  treuer weitere Schuldgefühle hervor.  bundenen Veränderungen im Beziehungsge-  Dabei ist der Zorn nicht nur ein Ventil, um  flecht sind also verbunden mit Schuldgefühlen,  die physische und psychische Belastung der Pfle-  Scham, Zorn, Kummer, Schmerz und anderen  ge zu bewältigen; er ist nicht nur ein im Letzten  Emotionen. Je nach der Intensität, Häufigkeit  zum Scheitern verurteilter Versuch, die Uner-  und Dauer stellen diese Gefühle für alle Betei-  klärlichkeit des Schicksals zu bewältigen. Er ist  ligten eine erhebliche Belastung dar. Von der Art  auch psychoanalytisch als Versuch der Selbstbe-  und Weise, wie es der Beziehung gelingt, sich  hauptung zu verstehen, ein Versuch der Selbst-  auf die veränderte Situation einzustellen und die  abgrenzung in einer Lebenssituation, die das Ei-  mit der Pflegebedürftigkeit verbundenen Gefüh-  gene so grundlegend in Frage stellt. Das gilt für  le zu verarbeiten, wird abhängen, ob sich eine  beide Seiten. So kann auch der erkrankte An-  befriedigende Lösung findet.  gehörige mit seinem Schicksal hadern und wü-  tend auf den gesunden Partner sein. Er mag ihm,  sofern es ihm nicht gelingt, seine Krankheit und  Trauern als Beziehungsarbeit  die damit verbundenen Konsequenzen zu ak-  ® Um die emotionalen Reaktionen in der Be-  zeptieren, das Leben zur Hölle machen. Die Ty-  rannei hat viele Gesichter: absichtlich einkoten,  ziehung angemessen verstehen zu können, hal-  220  Uwe Wieland / Pflege als Beziehungswandel  DIAKONIA 32 (2001)Im (‚runde aber 1st S e1n VeT:

zweilfelter USATUC des Nicht-mehr-selbst-sein:wohnte Verantwortung übernehmen L1USS ETr
1st NUuN TÜr die eg! zuständig, 11 USS Könnens
»WOS lang geht« DIie des eınen 1Sst kigenheit und (‚emeinsamkeit achdem
aDel auch die des nderen die die Voraussetzungen dazu NIC mehr die oglei
Last des einen 1ST die Last des nderen Da chen Sind, stellt sich die age Was können WIT
cheint 65 mir LLUT natürlich, dass der etreuen: noch miteinander eilen? ()hne dass WIT etwas

teilen, ohne dass WIT uNns mitteilen, ntsteht ke]l:de Angehörigegelegentlich zornig auf das Schick-:
e (‚emeinsamkeit. Beschränkt sich die

z€ Last des einen Ist auf rein pflegerische Handlungen, werden die
enschen eiNander Tem! Uund verlieren inrendie Last des anderen (
Lebenssinn »  enn doch alles blo[(ß bald e1Nn EFNnNde

sal oder auf den erkrankten ISst. atte!« » Welchen Sinn MaC denn dieses en
»rFrruher hat eTt sich nıe meılne Interessen noch! C aDel 1st eS gleichgültig, ob Betreuer und

gekümmert, und Jezt kann El 05 NIC mehr!«
Für viele Betreuende ist e$S SChwier1g, diesen » eine Lebenssituation, die das Eigene
Zorn über den anken Angehörigen zuzulassen grundlegen In rage stellt €
Der andere in se1ner Hilfsbedürftigkeit uUund se1iner
Not WIr gebrechlich, verletzlich, ihm pflegebedürftiger Angehöriger zusammenwoh-
das NZUtun elistens sich die Aggression nen oder Hic Eine wohlwollende räumliche

el sich dann De] irgendeiner Gelegenheit und seelische Distanz kann u.U eher O1-
ntladen Gleichgültig edoch, 010 die Aggression NneT a  ige Beziehung ren.

geäußer wird oder NIC.  9 ruft s1e bei dem Be: Die Pflegebedürftigkeit und die amı Ver

weiltere Schuldgefühle hervor. undenen Veränderungen IM Beziehungsge-
aDel ist der Zorn MIC NUur e1Nn Ventil, ecC SINd also verbunden mMiIt Schu  efühlen,

die physische Uund psychische Belastung der Pfle cham, ZOTrN, Kummer, chmerz und anderen

C bewältigen; eTt 1st NIC NUur e1in IM Letzten MotoNen Je nach der Intensität, Häufigkeit
ZU  > Scheitern verurteilter Versuch, die ner und auer tellen 1ese (‚efühle {ür alle eTtel:
klärlichkei des Schicksals Dbewältigen 1Sst ligten e1ne erhebliche Belastung dar. Von der AI
auch psychoana  SC als Versuch der elbstbe und eise, WI1e esS der Beziehung gelingt, sich

verstehen, e1n Versuch der Selbst: auf die veränderte 1tuallon einzustellen und die

abgrenzung In e1iner Lebenssituation, die das El mit der Pflegebedürftigkeit verbundenen eIU
SCHNC grundlegend In age stellt. Das il TÜr le verarbeiten, wird abhängen, ob sich e1ne
e1| Seiten. SO kann auch der erkrankte befriedigende LöÖsung

mit seinem Schicksal hadern und WU-
tend auf den gesunden Partner sein Er mag ihm,
sofern @S 1n NIC gelingt, se1ine tTankhe! und Trauern als Beziehungsarbeıtdie amı verbundenen Konsequenzen Ak:

@ Um die emotionalen Keaktionen In der Be:zeptüeren, das eben Z machen Die
ranne1l hat viele Gesichter: aDSIC  TE einkoten, ziehung anhgemesSsecNh verstehen können, hal
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ich 0S für WIC  g, S1e als 1SCTUC des ]Tauer- SEQUENZECN eireuer Uund Angehörigen
DITOZC5SCS sehen Gelungene JIrauerarbeit wenden Wenn der Betäubung eine Zeit des
kann Versöhnungsbereitschaft auslösen, kann TWaCNens olg

Reifungsschritten jühren, die NEeEUE erspek ‚aSS' die Betäubung nach, verzeichnen die
t1ven nner der Beziehung eröffnet. Betrofenen die eallta des Verlustes

Die ase der Betäubung sSte In Verbin pricht VON der der Sehnsucht und 16
dung mMiIt der Intensität, Plötzlichkeit, auerna: nach der verlorenen »yguten Zeit« Die kann De
elund dem (Grad kEinschränkung, die mMIt gleitet se1ın VON intensivem Gram, Qual, ZOrn,
der Pflegebedürftigkeit e1nNnes Angehörigen e1N- der In manchen le die Form e1Ner

hergeht Vermutlich elingt S e1ner Beziehung nen Reizbarkei Oder Bitterkeit annımmt. Ruhe
rascher, sich auf die Pflegesituation einzustellen, losigkei und Schlaflosigkeit SINd weltere Kenn-
WeNnN die Beeinträchtigung weni1ger gravierend, zeichen dieses ScChn1 |Jer ege steckt
vielleicht NUur eitlich begrenzt 1st. Dagegen ist l e1ner ambivalenten, Zzwiespältigen Lage ki
e1Ne Beziehung hoch elastet, In der die ege nerse1ts realisiert eTr den mıit dem Verlust VerT:

bedürftigkeit schlagartig und egeben undenen chmerz und die hoffnu:  Ss1oSse Sehn:
Ist. diesem Augenblick en sich Angehöri SUC nach dem ehemaligen uC andererse1ts
gC aulg betäubt, und Sind NIC In der Lage, die Mag die irrationale Hoffnung da se1n, dass alles
1LUalonNn epteren. Verdrängung, Verleug- WI1e eın VWunder WIrd In dieser Span:
NuNng und Betäubung mögen ZUMÄCHS als UuNall-

BEMESSCNE RKeaktionen des Angehörigen und des »SpannunNnNg Von Schmerz
Betroffenen erscheinen Sie dienen aber und Hoffnung <
ZunaCcChs lediglic. daZu, die Unbegreiflichkeit,
den dramatischen INDTuC der Tankhe! In das NUuNg VON chmerz und Hoffnung entste mMe1-
eigene eben aushalten können Ohne die Be 11es krachtens der Zorn des pflegenden

gehörigen. Ahnlich WI1e die Betäubung die Aufrf:

» Verdrängung, erleugnUung gabe nhat, überwältigende MmMotonen WIe Angst
und Schmerz abzuwehren, besteht die ınktionund Betäubung X
des OTrNSs möglicherweise arın, den nunmehr
Tühlbaren Schmerz auf andere werfen Andeaubung rohten einen Angst, ZOrn, Bitterkeit

oder Verzweiflung übermannen Nsolern enschen werden uldigt, für das
chützt die Betäubung, ewährt e1ne eTr- glück verantwortlich se1in. SO WI1e der Jude
schiedlich ange rist, sich mıit den atsachen ZUH: Klagemauer geht, dort ott für das
vertraut machen Diese T1S varıler VON Fall zuklagen, Was ER ihm angetan hat. In diesem

Fall S1e Mag FrascC vorüber Se1in oder iInne hat der Zorn die Aufgabe, das Selbst des
Pflegenden schützen, amı S der LastIn Anspruch nehmen |die Betäu  ası ın all

inren Ausformungen 1Sst jedenfalls e1Nn notwendl: des Schmerzes NIC zusammenbricht. Vielleicht
ET Bestandteil des Irauerprozesses und ermöÖg: Ist derZauch WI1e e1N Chrei, der die anderen
IC eıne Auseinandersetzung mit der Pflegesi auf das eigene LOS auifmerksam machen SOl
Luatlion Bedenklich wird das Betäubt-sein, das Bewältigt der trauernde Angehörige die
verharrende des Unwirklichen, das Ver NO Sehnsucht, ern eT die amı
eugnen der Tankhe!1 erst; Wenn sich die KOnN: sammenhängenden MoUonNen als 116e SE1-
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1165 Zwischen-den-Zeiten-Stehens verstehen. mit der unwiderruflichen Anerkenntnis der Pfle
Ob die Sehnsucht, UunNnerTullba S1E auch se1ın gesituation verbunden 1st. Sie 1ST aber die Vor:

Mag, zwangsläufig verschwindet, vermag ich aussetzung dafür, NnNeue machen kön
N1IC EFbenso wenig möÖöchte ich Ne  = Die Reorganisation heinhaltet NIC NUur e1ne

behaupten, dass e1N vollständiges Verschwinden
dieser Sehnsucht e1Nn eichen TÜr e1ınen erfolg »Neudefinition seimner selbst
eichen Irauerprozess 1St. /Zumindest aber ass
sich dass üblicherweise e1Ne der emotionale LÖSUNG, OnNndern hbedarf onkreier
Desorganisation und TC Handlungspläne Die besondere Belastung plle
mehr betäubt und bereit, die 1tuallon anzuneh: gender Angehöriger hbesteht 1M Einzelfall arln,

dass dieser Prozess je Nnach Verlauf und Fort:MeN, ste der pflegende Angehörige VOT e1ner
N6 die Tankneı veranderten 1TUaUonNn. Die schreiten der Tankne1l imme wieder VON VOT-

elt 1st für ihn N1IC mehr die gleiche WI1eZ beginnen kann
1st durcheinander geraten, die elt 1St AdUus kine gelungene Irauerarbeit edeute NIC.

den uge Das, Wa eiragen hat die Wün: dass e5s e1ıne emotonalen Belastungen mehr
sche, offnungen, (‚ewohnheiten NIC DE ES iDt iImmer wleder Situationen VONN Ver
welter. S0 viele Straßen eINst; vliele Sackgas zweillung, Erschöpfung, Resignation oder Zorn
sen heute« (© ewis) Verzweiflung, Depres: Entscheidend ist aber dqus me1lner icht, dass eS

S10N, KResignation und Apathie SiNnd typische sich nNier Reaktionen handelt, WI1e S1e In
erkmale dieser ase Erlebt werden S1e als Beziehung auftreten können Nsoiern verstehe
age nach dem Sinn des Geschehenen, aber ich S1e als e1N eichen der Lebendi  el der Be
auch als generelle innirage sich selbst und jehung
das eben Unterstützend [Ür die Hauptpflegeperson

Schreitet der Jrauerprozess IOTT, wird die kann sicherlich das espräc mit amıllen-
Verzweillung und Apathie überwunden der SCHM vorausgesetZt, s1e ist Dereit,
etzten ase e1Nes orößeren oder geringeren die mit der Veränderung des Beziehungsgefüges
(„rades VON Reorganisation beginnt der pflegen verbundenen (Gefühle zuzulassen und sich da;
de gehörige die Situation rülen, INn der ET mit auseinanderzuseizen Das wird inr einfacher
Sich befindet, und mögliche Bewältigungsstrate- gelingen, WeNnnNn S1e e1n Gegenüber hat, das
yien entwickeln 1eSse Neudefinition seiner diesen eiunlen Raum geben und s1e eklärt
selhst und der Situation ist schmerzlich, weil s1e kann

Literatur:
John BOWIDby, Verlust, rauner und Depression,

Frankfurt/M 991
1Ve Staples Lewis, eUObserved, London 961

Z Uwe Wieland ege als Beziehungswande E


